Die Zeitung erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
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Stettin, den 25. Oktober. 


R. M. Es giebt mancherlei „Europäiſche Nothwendig⸗ 
keiten“, aber keine einzige derſelben, mit alleiniger Ausnahme 
des ſelbſtſtändigen Beſtehens der Schweiz, dürfte eine Noth⸗ 
wendigkeit für Deutſchland ſein. Einzelne ſind unter der be⸗ 
lebten, aber mit den gegenwärtigen Kommentaren durchaus 
verwerflichen Gleichgewichtsphraſe vom Ausland gegen Deutſch⸗ 
land geltend gemacht worden, andere von deutſchen Kabinetten 
ſelbſt, wie wir meinen, in ſeltſamer Verkennung der eigenen 
Kraft des hiſtoriſchen Berufs und der Lehren, die uns die 
Geſchichte des letzten Jahrhunderts giebt. 

Die deutſchen Kabinette meinen, es wäre wünſchenswerth, 
Rußland ſo viel wie möglich in ſeinen gegenwärtigen Grenzen 
zu erhalten, um in ihm ein Gegengewicht gegen den Weſten 
zu haben. Wer giebt uns aber die Berechtigung, zu glauben, 
daß Rußland bei etwaigen Uebergriffen des Weſtens nothwendig 
auf die Seite Deutſchlands treten müſſe. Etwa das Aner- 
bieten, Deutſchland zu theilen, das dem Bürgerkönig Louis 
Philipp gemacht und vermuthlich nur deshalb nicht angenom⸗ 
men wurde, weil derſelbe nur auf der Börſe Muth zu gewag⸗ 
ten Spekulationen hatte? Oder das Verhalten Rußlands in 
der däniſchen Frage! Oder feine Protektionsgelüſte in Betreff 
des deutſchen Bundes, oder die Androhung einer „ausgezeich⸗ 
neten Züchtigung“ in der Denkſchrift von 1848 Deutſchland 
brauchte ſonſt bei noch traurigerer Einigkeit, bei ſortwährenden 
Türkenkriegen Oeſterreichs kein Gegengewicht gegen das Frankreich 
des vierzehnten Ludwigs, ſondern nur einer größeren Energie 
des Hauſes Habsburg, dem ſeine Geſchicke anvertraut waren, 
und das damals ſeine gänzliche Unfähigkeit zur Leitung Deutſch⸗ 
lands auf das Unzweifelhafteſte dargelegt hat, denn wer Deutſch⸗ 
land leiten will, muß vor allen Dingen ein deutſches Herz 
haben, und das hat von ſämmtlichen Habsburgern vielleicht 
nur der erſte Maximilian gehabt, 

Rußlands Integrität iſt ſicher keine deutſche Nothwendig⸗ 
keit, noch weniger aber iſt es die Integrität Dänemarks, ob⸗ 
gleich letzte eine europälſche Nothwendigkeit fein ſoll. In der 
That eine ſchöne Nothwendigkeit, die, um nothwendig zu ſein, 
am Sünde wegelagern muß, und die dennoch nicht exiſtiren 
könnte, wenn fie nicht zwei deutſche Provinzen in einer Art 
babyloniſcher Gefangenſchaft ſchmachten ließe. Deutſchland muß 
nun einmal bei allen europäiſchen Nothwendigkelten Haare 
laſſen; es iſt ſo, aber daß es iſt, dafür haben wir auch nur 
ein Inſtitut verantwortlich zu machen, das feinerfeits wieder 
feine Nothwendigkeit iſt, Tondern nur in höchſt unzureichender 
Weiſe die Stelle einer ſolchen vertritt. N 

Wenn der deutſche Bund das wäre, was er, um als 
Nothwendigkeit zu gelten, ſein müßte, ſo würde Dänemark 
eo ipso von feiner gegenwärtigen Poſition hinunterſtürzen, 
aber va er Deutſchlands Intereſſen gerade eben jo ſehr, oder 
eben ſo wenig wahrnimmt, als es zur Zeit der habsburgiſchen 
Kalſer geſchah, da es auch heute noch, wie damals nicht 
deutſche, ſondern nur öſterreſchiſche, preußiſche, baierſche, und 
ſo weiter ſechsunddreißigerlei Intereſſen giebt, fo müſſen wir 
Manches leiden, was wir zu leiden nicht nöthig hätten, und 
noch froh ſein, daß wir aus dieſer Zerfahrenheit wenigſtens die 

eberzeugung retten können, es werde gegen den äußeren Feind, 
der Deutſchlands Grenzen bedrohen könnte, betreffenden Falls 
eine einmüthige Erhebung ſtattfinden, die davon Zeugniß ab⸗ 
legt, daß die deutſche Nation eine weltgebietende ſein könnte, 
wenn fie es ſein wollte, daß ſie im Stande wäre, Europätſche 
Nolhwendigkeiten zu diktiren, wenn fie. es nicht vorzöge, den⸗ 
jenigen, die ihm vom Ausland plauſibel gemacht werden, mit 
echt deutſcher Gemüthlichkeit ſich zu unterwerfen. 

Die erſehnte Reform des Bundestages widerſtrebt aber auch 
gerade denjenigen, deren politiſche Grundſätze mit der Politik 
Ruplands ſympathiſiren. Denn, wenn es an ein ebfliches 

eorganifiren ginge, ſo würde ihre privilegirte Stellung aller⸗ 
ings gleichzeitig einen harten Stoß erleiden. Aber ſo wenig 
äßt ſich gegen den Strom der öffentlichen Meinung ſchwimmen, 
und ſo ſehr iſt die Sehnſucht des deutſchen Volkes nach 
einer Reform des Bundestages eine lebhafte und wohlbe⸗ 
gründete, daß man die Nothwendigkeit derſelben überall eins 
räumt, und nur den Einwurf erhebt, daß es gegenwärtig nicht 
an der Zeit wäre, fo tiefbedeutſame Umgeſtaltungen vorzu⸗ 
nehmen. In der großen Kriſis, beißt es, deren Ausgang 

lemand vorſehen kann, das wäre in der That gefährlich. Ja 
wohl, in der großen Kriſis, die ſämmtliche Europäiſche Noth⸗ 
wendigkeiten in Frage ſtellt, da wäre es wohl Zeit, 
ſich in die Lage zu bringen, dieſen Nothwendigkeſten von 
deutſchem Standpunkt aus ihre Geftaltung zu geben! Und 
wenn dieſe Kriſis uns ſelbſt in Mitleidenſchaft zieht, das wäre 
abt fehr ſchade, wenn fie uns kräftiger ſände, und fähiger, 
legreich aus ihr hervorzugehen? Und wenn dieſe Kriſis, die 
ohne Zweifel auch für uns drohend iſt, die Nothwendigkeit des 
‚en, innigen Aneinanderſchließens Jedem wünſchenswerth ers 
deinen läßt, Jeden opferwilliger macht, und Jeden inſtinktiv 
a it dem Wunſch nach einer großen That erfüllt, dann iſt es wohl 
nwahrſcheinlicher, daß dieſe That vollbracht wird, als dann, 
enn Alles wieder in die alte Lethargie zurückgeſunken iſt, und 


das Ausland, das jetzt gegen einander wüthet, Luſt und Muth 
bekommt, ſich um deutſche Verhältniſſe, die es gern oder un» 
gern jetzt nach eigenem Bedürfniß ſich geſtalten laſſen muß, mit 
geheimen Intriguen oder offener Anmaßung ſich bekümmert? 
Wahrlich, das iſt eine Politik, die bei ihrer Geburt ſchon todt iſt. 
Schmiedet das Eiſen, ſo lange es warm iſt, und Wer will 
läugnen, daß ringsum das Eiſen Europa glüht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Trieſt, Mittwoch, 24. Oktober, Abends. Der fällige 
Dampfer aus der Levante iſt eingetroffen und bringt Nachrich⸗ 
ten aus Konſtantinopel bis zum 15. d. Nach denſelben dauern 
die Truppenſendungen des engllſch⸗türkiſchen Kontingents unter 
Vivian nach Kertſch und Jenikale ſort. Es find Anſtalten 
zur Ueberwinterung der alliirten Flotten zu Konſtantinopel und 
Beikos vorbereitet worden. — Vom Kriegsſchauplatze in Aſien 
wird der „Trieſter Zeitung“ gemeldet, daß die Ruſſen Kars 
wieder eingeſchloſſen hätten, weil die Belagerten wegen Mans 
gels an Reiterei den zuletzt erſochtenen Sieg nicht verfolgen 
konnten. — Aus Athen wird vom 19. d. berichtet, daß der 
Finanzminiſter Sillivergos erkrankt ſei und daß Ponto⸗ 
ſtablos deſſen Portefeuille übernommen habe. Chriſtopulos 
ſei zum Kultusminiſter ernannt und der dieſſeitige Geſandte bei 
der Pforte, Kondriottis, von feinem Poſten abberufen wors 
den. Der Geſandte der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Praper, hatte Audienz beim König. 

Paris, Mittwoch, 24. Oktober. Der Herzog und die 
Herzogin von Brabant werden am nächſten Sonnabend abrei⸗ 
ſen. Die Generale Bosquet, Mellinet und Trochu ſind am 
18. d. aus der Krim nach Frankreich abgegangen. 

London, Mittwoch, 24. Oktober, Mittags. General 
Simpſon iſt abberufen worden. Sein Nachfolger wird vers 
muthlich General Sir W. Codrington (der ſich, wenn wir 
dem Times⸗Korreſpondenten glauben wollen, am 8. Septem⸗ 
ber 1 — Sturme auf das Sägewerk ſehr ungeſchickt benommen 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplatze findet ſich in 
folgender ruſſiſchen Depeſche: Am 22. Oktober marſchirten 
die Allilrten, 30⸗ bis 40,000 Mann ſtark, von Eupatoria aus 
gegen Toulat; am 23, auf der Höhe von Achaja⸗Diamin 
(Djamin⸗Achba) angekommen, bemerkten ſie die Bewegung 
unſerer Lanzenreiter auf ihter linken Flanke und zogen ſich als⸗ 
bald hinter Aktatſchi zurück. — Zwiſchen Kinburn und Niko⸗ 
lajeff nichts Neues. f 

Wir bemerken dazu, daß die genannten Orte ſämmtlich 
auf der Oſtſeite des großen Sees bei Eupatoria liegen, zwiſchen 
den Straßen, welche von Eupatoria und Perekop nach Sim⸗ 
feropol gehen. 

- Die neueſte Nachricht aus Konſtantinopel bringt 
folgende Depeſche der „Oeſt. Corr.“ aus der Landpoſt: „Kon- 
ſtantinopel, 18. Oktober. Aus Kars wird gemeldet, daß 
man dort noch immer dem Rückzuge der Ruſſen entgegenfehen 
zu dürfen glaubt. Omer Paſcha wird ſeine Winterquartiere 
in Kutais nehmen. Das anglo⸗türkiſche Kontingent unter Ge⸗ 
neral Vivian iſt wirklich nach Kertſch abgegangen. Der preußi⸗ 
ſche Geſandte Oberſt v. Wildenbruch iſt über Galasz hier eine 
getroffen. Im ſardiniſchen Hauptlazareth zu Jeniköi iſt die 
Cholera wieder aufgetaucht.“ 

Aus Marſeille, 23. Oktober, wird telegraphirt: „Das 
Pafetboot aus Konſtantinopel iſt hier mit Nachrichten aus 
jener Hauptſtadt bis zum 15. und aus der Krim bis zum 
13. eingelaufen. Die Mörſer⸗Batterien der Verbündeten hatten 
am 13. ihr Feuer gegen die auf der Nordſeite der Bucht von 
Sebaſtopol gelegenen Forts Konſtantin und Katharina eröffnet. 
Die Stellung der Ruſſen ward immer ſchwieriger, und alle in 
Konſtantinopel eintreffenden Korreſpondenzen ſtellten die Räu⸗ 
mung der Nord⸗Forts als von Tag zu Tage wahrſcheinlicher 
werdend dar. Fürſt Gortſchakoff ſchien ſich nach Simferopol 
zurückziehen zu wollen, um daſelbſt feine. Streitkräfte zu konzen⸗ 
iriren. Die Verbündeten rückten fortwährend vor, während die 
Ruſſen ſich in demſelben Maße zurück zogen. Der Diviſion 
d'Autemarre war es durch einen kühnen Marſch gelungen, ſich 
im Thale des oberen Belbek ſeſtzuſetzen. Die Divifion der 
afrikaniſchen Jäger war ihr gefolgt und am 11. über Baidar 
binaus vorgerückt; ſie befand ſich in einer trefflichen Lage. 
Marſchall Peliſſier hat einen ungemeinen Einfluß auf ſeine 
Verbündeten gewonnen, Das Heer bei Eupatoria hatte bedeu⸗ 
tende Verſtärkungen erhalten. Die Divifion de Failly war am 
12. zu der Diviſion d'Allonville geſtoßen. Die engliſche Ka⸗ 
vallerie hatte ſich an jenem Tage bereits ausgeſchifft. Die in 
Konſtantinopel eingetroffenen näheren Mittheilungen über die 
Ereigniſſe vor Kars lauten ruhmreich für das türkiſche Heer. 
Ottomaniſche Truppen hatten ſich zu Konſtantinopel nach Tra⸗ 
pezunt eingeſchifft.“ f 
Eine zweite Depeſche aus Marſeille vom 23. Oktober 
lautet: „Während ein Theil des ruſſiſchen Heeres ſich nach 
Simferopol zurückzieht, macht ein anderer Theil eine rückgän⸗ 


gleich langſam, ſo doch ſicher. 


gige Bewegung nach der Hochebene bei der Mackenzle⸗Meierei 
und verſchanzt ſich daſelbſt ſtark. Fürſt Gortſchakoff detachirt 
jedoch bedeutende Streikräfte, um einen Flankenmarſch der Ver⸗ 
bündeten zu verhindern. Trotzdem rücken dieſelben vor, wenn⸗ 
Dank den in Eupatoria einger 
troffenen neuen Verſtärkungen beherbergt dieſer Ort jetzt ein 
bedeutendes Heer. Zahlreiche, von den Nord «Forts nach 
Mackenzie fahrende Karren ſcheinen den Anfang mit der Räu⸗ 
mung jener Forts zu machen. Zu Sebaſtopol ſind die Ver⸗ 
bündeten damit beſchäſtigt, Batterien zu erbauen, um die Nord⸗ 
ſeite zu beſchießen. Der Chriſtophe Colomb wird die Generale 
Bosquet, Mellinet und Trochu nach Frankreich zurückbringen. 
Laut Korreſpondenzen aus Kars befehligte beim Sturme vom 
28. September der ungariſche General Kmety die unter dem 
Oberbefehle Vaſſiv Paſcha's und des Generals Williams ſte⸗ 
henden ottomaniſchen Truppen. Viermal wurden zwei Redou⸗ 
ten von den Ruſſen genommen und von den Türken wieder 
erobert. Man ſchätzt die Verluſte der Stitrmenden, mit Eln⸗ 
ſchluß der Verwundeten, welche mit ſich fortzunehmen ihnen 
gelang, auf 6000 M. General Murawiew ſetzte jedoch die 
Blokade der Feſtung mit 80 Kanonen noch immer fort. Die 
Belagerten hofften auf die baldige Ankunft Omer Paſcha's. 


Nach Nachrichten aus Paris vom 23. Oktober iſt dort 

folgende Depeſche an den Straßenecken angeſchlagen: 
Sebaſtopol, 21. Okt., 5 Uhr Abends. 
Der Marſchall Peliſſier an den Kriegs miniſter. 

Ich empfange fo eben den Bericht des Generals Bazaine 
über die Einnahme von Kinburn. Die franzöſiſch⸗ engliſche 
Divifion hat auf würdige Weiſe zu dem Erfolge der vereinigten 
Flotte beigetragen. Auf der Halbinſel, fünf Kllometres von 
der Feſtung entfernt, ans Land geſetzt, ſetzte fie ſich auf ſolide 
Weiſe feſt und eröffnete in der Nacht vom 16. auf den 17. die 
Laufgräben auf einer Entfernung von 800 Metres von den 
Feſtungswerken. Als die Marine am 17. iye mächtiges Teuer 
eröffnete, konnten zwei, 400 Metres von den feindlichen Bat⸗ 
terien im Hinterhalte liegende Jäger-Kompagnien die ruſſiſchen 
Kanoniere von ihren Geſchützen herunterſchießen. Die Feld⸗ 
Artillerie füllte ihrerſeits ebenfalls eine ſehr nützliche Rolle aus. 
1420 Gefangene, worunter der General Kocanowitſch und 40 
Offiziere, die Erbeutung von 174 Kanonen, von Kriegs- und 
anderen Munitionen, die wichtige Beſetzung der Stellung — 
das ſind für die Verbündeten die Reſultate dieſes glücklichen 
Unternehmens. Die Ruſſen vervollſtändigten ſie, indem ſie am 
18. die Feſtungswerke von Oczakow in die Luft ſprengten. Ich 
werde Ihnen die Fahne mit dem fuſſiſchen Wappen ſenden, die 
auf Kinburn aufgeſteckt war. 

Wie verlautet, iſt das 30,000 Mann ſtarke (2) Korps 
der Verbündeten, welches nordöſtlich von Perekop gelandet iſt, 
dazu beſtimmt, die Belagerung der genannten Feſtung zu unter⸗ 
nehmen. Zu gleicher Zeit wird ein zweites franzöſiſch⸗ englt⸗ 
ſches Korps, das von Eupatoria aufgebrochen iſt, dieſe ruſſi⸗ 
ſche Veſte von der anderen Seite einſchließen. 


Die von der Londoner Admiralität veröffentlichte Depeſche 
des Admirals Lyons lautet wörtlich: „Dujeprmündung,, 
18. Oktober. Dieſen Morgen ſprengte der Feind ſeine Befeſti⸗ 
gungen auf der Otſchakoff-Spitze, die mit 23 Kanonen 
armirt und dem Angriffe unſerer Mörſerſchiffe ausgeſetzt waren.“ 

Nach den vor Kurzem von dem „Moniteur“ gegebenen 
Notizen beſtand die ganze Küſtenvertheidigung bei Otſchakoff in 
einem in ſchlechtem Zuſtande befindlichen genueſiſchen Fort, das 
auf einer nach Süden vorſpringenden Landſpitze liegt, und in 
einer in neuerer Zeit in der Nähe jenes Forts angelegten Bat⸗ 
terie von 9 Kanonen, Es handelt ſich nun um die Zerſtö⸗ 
rung dieſer beiden Werke, die nach der Angabe des Admirals 
Lyons zuſammen nicht mehr als 23 Kanonen führten, was 
auf eine unglaubliche Vernachläſſigung ſchließen läßt. Ob 
Otſchakoff außerdem noch irgend welche Befeſtigungen nach der 
Landſeite beſeſſen, und ob die Stadt ſelbſt geräumt iſt, geht 
aus den beiden mitgetheilten Depeſchen nicht hervor, und iſt 
für die Verbündeten jedenfalls gleichgültig, da denſelben nur 
daran liegen kann, die Einfahrt in den Liman von jedem Hin⸗ 
derniß zu befreien. Kindurn iſt ihnen, wie öfter erörtert worden, 
nicht wieder zu entreißen, und deshalb als Pfand, welches nöthigen⸗ 
falls für alle Zeiten behauptet werden kann, von großer Wich⸗ 
tigkeit, wogegen an eine dauernde Beſetzung von Otſchakoff, 
das don der Landſeite leicht zugänglich und angreifbar iſt, 
ſchwerlich gedacht wird. — Die „Deftert. Zig.“ bringt nun 
zwar eine angebliche Depeſche von der Dnjeprmündung vom 
18. Oktober, nach welcher die Ruſſen ſich aus Otſchakoff 95 
gen Nikolajeff zurückgezogen, die Verbündeten aber die Land» 
ſpitze beſetzt haben und Verſtätkungen für die von hier aus 
zu bewerkſtelligenden Operationen erwarten. Indeſſen iſt ſehr 
zu bezweifeln, daß dieſe Wiener Depeſche vom 18. mehr ent⸗ 
halten ſollte, als die in Paris und London veröffentlichten vom 
gleichen Datum, und Oiſchakoff erſcheint keineswegs als ges 
eignete Operationsbaſis für eine Expedition, welche zunächſt 
Nikolajeff, Cherſon und die ruf. Kommunikakionen mit der 
Krim zu bedrohen hät. Nach den neueſten Korreſpondenzen 
der „Daily News“ aus der Ktim zählte das am 7, Oktober 


ingeſchiffte Landungskorps unter General Bazaine nicht mehr » von ihren Batterien jenſeits Inkerman auf die dortigen fran⸗ 


als 8000 Franzoſen und 2500 Engländer (die aus 4 Regi⸗ 
mentern beſtehende Brigade Spencer, eine Batterie Feldartil⸗ 
lerie und einige Kavalleriſten für den nöthigſten Vorpoſten⸗ 
dienſt). Hieraus ergiebt ſich klar genug, daß ein Vorgehen in 
den Dnjeprdiſtrikt mit bedeutenden Heermaſſen wenigſiens für 
dieſen Herbſt nicht beabſichtigt wird, wie dieſelbe denn ohne 
Zweifel vor Eroberung der Krim die Streitmacht der Ders 
bündeten zu ſehr zerſplittern würde. 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthält folgende auf Fatferlichen Befehl 
nach Petersburg beförderte telegraphiſche Depeſche: „Nikola⸗ 
jeff, 17. Oktober. In Folge der Oertlichkeit der Feſtung 
Kinburn, welche am äußerſten Ende der Landzunge gleichen 
Namens, auf dem linken Ufer des Dniepr⸗Limans hart an der 
Einfahrt in den letzteren liegt, ging der Verkehr zwiſchen Ni⸗ 
kolajeff und der bezeichneten Feſtung nur über Otſchakoff auf 
Ruderbooten und vermittelſt des in Otſchakoff errichteten opti⸗ 
ſchen Marine-Telegraphen vor ſich. Seit dem Erſcheinen der 
feindlichen Schiffe im Liman hörte der direkte Verkehr zu Waſſer 
mit Kinburn ſelbſt auf. Aus allen im Verlaufe des 15., des 
geſtrigen und heutigen Tages durch den erwähnten Telegraphen 
aus Otſchakoff erhaltenen Nachrichten ergiebt ſich Folgendes: 
Die Feſtung Kinburn, welche am 15. eine lebhafte Kanonade 
und ein Bombardement von den Kanonenböten, Bombarden 
und Dampffregatten, welche im Liman ſtanden, auszuhalten 
hatte, antwortete ihrerſeits mit einem verſtärkten und gut ges 
zielten Feuer. In der Nacht hörte das Feuer von beiden Sei⸗ 
ten auf. Geſtern, am 16ten, wurde es erneuert und dauerte 
den ganzen Tag fort, aber nicht in ſolcher Stärke. Heute, 
den 17., Morgens um 9 Uhr, vereinigten ſich mit den im 
Liman anweſenden Schiffen noch 11 Schraubenfregatten und 
ein Linienſchiff von 90 Kanonen, und alle erneuerten die aller⸗ 
ſtärkſte Kanonade und das Bombardement, woran auch von 
der Meeresſeite her die ganze feindliche Flotte Theil nahm. 
Dieſes hölliſche Feuer dauerte bis 2˙%½ Uhr Nachmittags. Da 
ſchwieg die Feſtung, in welcher ſämmtliche Gebäude von den 
Flammen ergriffen waren, und in Folge deſſen hörte auch der 
Feind auf zu ſchießen. Um drei Uhr konnte man ſehen, daß 
zwei Schaluppen unter Parlamentairflagge ſich der Feſtung 
näherten, in welche nach Verlauf einer halben Stunde die 
feindlichen Truppen aus der Zahl der auf der Landzunge aus⸗ 
geſchifften einrückten. Hierauf wandten ſich die im Liman lie⸗ 
genden Schiffe nach der auf dem entgegengeſetzten Ufer des 
Aman liegenden Feſtung Otſchakoff und der Nikolajeff'ſchen 
Batterie, haben aber bis heute Abend kein Feuer eröffnet.“ 
(Die bier als „Nikolajeffſche“ bezeichnete Batterie iſt ohne 
Zweifel die oben erwähnte neben dem alten genueſiſchen Fort 
errichtete von 9 Kanonen.) 

Die „A. Z.“ enthält Folgendes über die Aufitellung der 
Ruſſen von Odeſſa bis Perekop: „In und um Odeſſa befinden 
ſich etwa 30,000 Mann, und zwar von Kernttuppen nur vier 
Regimenter Kavallerie; die Infanterie beſteht aus Reſerve⸗ 
truppen und der Smolensker Reichswehr. Die Artillerie iſt 


„ ſehr zahlreich, und in letzter Zeit durch her⸗ 
beigezogene Reſervevallerten aus or ſüblichen Rußland verr 


mehrt worden. In Nikolajeff Neben 14 Bataillone Infanterie, 
meiſt Reſervetruppen von der 10. Infanteriediviſion und ſechs 
Batterien der zweiten Artillerie » Divifion mit 72 Geſchützen und 
über 2000 Artilleriſten. Viel ſchwächer iſt Cherſon beſetzt, wo 
ſich nur einige Infanteriebataillone mit Artillerie und den an 
keinem wichtigen Punkte fehlenden Koſacken befinden. Dagegen 
iſt der Schlüſſel der Krim, Perekop, von 24 Balaillonen des 
auserleſenen Grenadierkorps bewacht. Es iſt ein Schlimmer 
Umſtand für Rußland, daß es auf allen Landungspunkten zus 
gleich gerüſtet daſteben und ſomit ſeine bedeutenden Streitkräfte 
ſehr zerſplittern muß. Die an den genannten, ſo wie an den 
andern kleineren Vertheidigungspunkten aufgeſtellten ruffiichen 
Streitkräfte werden noch fort und fort durch nachrückende Reichs ⸗ 
wehrmannſchaften vermehrt.“ 

Wir entnehmen den Korreſpondenzen der „Times“ aus 
Sebaſtopol vom 9. noch Folgendes: Die Ruſſen werfen auf 
der Nordſeite noch immer neue Beſeſtigungen auf; ihr Feuer 
hat nicht viel zu bedeuten, obwohl ſie neuerdings auch wieder 


Graf Wenzel von Kaunitz. 
(Fortſetzung.) 
Kaunitz, eng in ſeinen Mantel gehüllt, näherte ſich mit 
gravitätiſchen Schritten der Thür. So wie er auf der Schwelle 
des nächſten Gemaches erſchien, hoben die Friſeure und Kam⸗ 
merdiener, welche zu beiden Seiten der „Puderkammer“ aufge⸗ 
ſtellt waren, ihre großen Puderwedel und ſchwenkten fie hin 
und her. Eine Wolke von weißem Staub füllte fotort den 
ganzen Raum, und durch dieſe Wolke hindurch ſchritt Graf 
Kaunitz in feinem weißen Mantel mit langſamen, gravitätifchen 
Schritten, mit marmorernſten unbeweglichen Zügen bis an die 
andere Seite des Gemaches dahin. Hier blieb er einen Mo⸗ 
ment ſtehen, um mit vorſichtigem Finger den Puder aus feinen 
Augen fortzuwiſchen. Dann wandte er ſich um, und fein Haupt 
langſam links und rechts wendend auf ſeine harrenden Diener, 
kommandirte er, wie ein, Feldherr feinen Kanonieren: „Meine 
Ladung!“ 5 11 12 un 11 
Und die Diener hoben wieder die Puderwedel und eine 
weiße Puderwolke ſchwebte wieder empor, und gravilätiſch lang⸗ 
ſam ſchritt Graf Kaunitz wieder durch die Wolke dahin. — 
Viermal wiederholte er in unveränderlicher Gravität dieſen 
Spazirgang, dann, ohne ein Wort, einen Blick ſchritt er hin⸗ 
aus und kehrte in ſein Toilettenzimmer zurück, in welches ihm 
der Ober⸗Friſeur Hippolyt folgte. Der an der Thür harrende 
erſte Kammerdiener nahm vorſichtig wieder den Pudermantel 
von den Schultern ſeines Herrn, und der Graf ſchritt wieder 
zu dem Spiegel hin und betrachtete feinen Lockenbau. Dann 
wandte er ih mit iriumphirendem Ausdruck an den Friſeur. 
„Geſtehen Sie, Hippolyt,“ ſagte er, „daß es nicht Herrli⸗ 
cheres und Schöneres geben kann, als dieſe Art der Puderung! 
Sehen Sie nur, wie gleichmäßig, zart hingehaucht, leicht und 
ſriſch der Puder überall vertheilt iſt, wie luſtig und duſtig er 
die Locken umſpielt, nirgends mehr, nirgends weniger. Vrai- 
ment, ich glaube, ich darf ſtolz ſein a meine Erfindung!“ 
„Oh, es war ein ſublimer Gedanke von Ew. Excellenz,“ 


zöſiſchen Redouten zu ſchießen begannen. Die Belagerungs⸗ 
geſchütze der Verbündeten ſind nun faſt ſämmtlich aus den 
alten Angriffslinien fortgeſchafft, ebenſo wie die Schanzkörbe 
und Faſchinen. Die Franzoſen ſchütten theilweiſe auch die 
Laufgräben zu, um die Kommunikation zu erleichtern. Man 
beſchäftigt ih außerdem mit Straßenbauten und mit Exerziren; 
an der Tſchernaja kann man binnen wenigen Stunden die 
Eigenthümlichkeiten des franzöſiſchen, engliſchen und piemonteſi⸗ 
ſchen Exerzitiums ſtüudiren. Die Miniésbüchſe iſt bei Weitem 
noch nicht bei der geſammten engliſchen Infanterie eingeführt; 
durchweg beſitzen dieſelbe nur die Hochländer. Letztere ſetzen 
bereits die Winterhütten auf ihrem gegenwärtigen Lagerplatze 
auf, eben ſo die Piemonteſen, die ihre Behauſungen unter der 
Erde anlegen, fo daß nur das Dach bervorragt; die Arbeit iſt 
viel größer, aber wahrſcheinlich von guten praktiſchen Folgen. 
Für die Kavallerie⸗ und Artillerie- Pferde richtet man ähnliche 
Quartiere ein. Ein weiteres türkiſches Regiment iſt nach Su⸗ 
kumkale abgegangen, ebenſo mehrere engliſche Militair » Aerzte. 
— Jenſeits des Baidarthales haben die Franzoſen die Straße 
von Urkusta aufwärts faſt beendigt. Man ſieht von den dor⸗ 
tigen Höhen die Ufer des oberen Belbek. Die Ruſſen verließen 
eine Art von verſchanztem Lager, das ſie dieſſeits dieſes Fluſſes 
angelegt hatten, ſchicken jedoch noch Kavallerie⸗Patrouillen von 
lenſeits herüber. Die Franzoſen unternehmen faft täglich Res 
kognoszirungen bald gegen Aitovor, bald gegen den Belbek, 
ohne jedoch auf größere ruſſiſche Abtheilungen zu ſtoßen. Am 
8. Oktober wurden 3 Regimenter leichter Kavallerie nach Bai⸗ 
dar geſchickt, wohl um mit den ruſſiſchen Patrouillen ſchneller 
fertig zu werden. Die Franzoſen halten in den von ihnen be⸗ 
ſetzten Dörfern treffliche Ordnung; kein Soldat darf das In⸗ 
nere eines Hauſes betreten, was den Tataren ſehr gefällt, die 
wie alle Orientalen auf die Abgeſchloſſenheit ihres Heerdes viel 
halten. Die engliſche leichte Kavalleriebrigade, die Befehl hat, 
nach Eupatoria zu gehen, konnte noch nicht eingeſchifft werden; 
nur eine Batterie reitender Artillerie ging am 8. dorthin ab. 
Was die Expedition gegen die Tſongarabrücke betrifft, von 
welcher in Verbindung mit den übrigen konzentriſchen Bewe⸗ 
gungen der Verbündeten gegen die ruſſiſchen Kommunikationen 


von Otſchakow bis Genitſchi die Rede iſt, ſo iſt noch zu ber 


merken, daß die Entfernung von Perekop bis zu jener Brücke 
18 Stunden (die Stunde zu drei engliſchen Meilen) beträgt, 
von Simferopol 20 Stunden und ebenſo viel von Karaſubazar. 
In Genitſchi haben die Ruſſen zwei Fähren, von denen jede 
24 Arabas tragen kann; dieſe halten die Verbindung der Land⸗ 
ſpitze mit dem Feſtlande aufrecht. 

Der Preſſe d'Orient wird aus Kamieſch berichtet: „Die 
Eiſenbahn von Balaklava nimmt täglich an Länge zu. Eine 
Zweigbahn geht ins Tſchernaja-⸗Thal und erleichtert die Vers 
n der franzö ſiſchen, türkiſchen und ſardiniſchen Trup⸗ 
pen ſehr.“ 8 

Nachrichten aus Konſtantinopel vom 11. melden, daß einer 
Anzahl franzöſiſcher und engliſcher Offiziere, welche am Sten 
September bei Sebaſtopol verwundet wurden, Urlaub ertheilt 
wurde, um ſich zur Herſtellung ihrer Geſundheit nach der Hei⸗ 
math zu begeben. Nach einer Pariſer Depeſche befinden ſich 
unter denſelben die Generale Bosquet, Mellinet und Trochu; 
der Abgang des Erſteren dürfte in der Krim beſonders ſchwer 
vermißt werden. 8 ; 

Aus Konftantinopel, 11. Oktober, wird der Indepen⸗ 
dance Belge geſchrieben: „Die Ankunft des Fürſten Kallimali, 
des ehemaligen Geſandten der Türkei zu London und Paris, 
giebt zu zahlreichen Commentaren Anlaß. Dem Vernehmen 
nach iſt er von der Pſorte eingeladen worden, ſich nach Kon⸗ 
hantinopel zu begeben, und da man weiß, daß er ſehr hoch 
in der Gunſt des Kaiſers det Franzoſen ſteht, fo. glaubt man, 
daß ſeine Anweſenheit mit einer wichtigen Angelegenheit in 
Verbindung ſiehe. Während feines zweitägigen Aufenthaltes 
hat er bereits mehrere Konferenzen mit den Miniſtern der 
Pforte gehabt und ſoll heute oder morgen eine Audienz beim 
Sultan baben, der den Wunſch ausgeſprochen bat, ihn zu 
ſehen. — General Beatſon wird als Befehlshaber der Ba⸗ 
ſchi-Bozuks durch den General Smith erſetzt. — Die Negies 


zeichnet!“ 103 

„Ich verbiete aber fireng, meine Erfindung in Ihre An- 
nalen aufzunehmen,“ rief Kaunitz. „Ich verbiete, irgend Ges 
mand von der Art, wie ich meine Haare pudere, zu erzählen. 
Es iſt meine Erfindung und ich will ſie für mich behalten. 
Höre ich jemals, daß die Welt das Geheimniß meiner Puder⸗ 
kammer erfährt, ſo jage ich Sie mit der ganzen Sippſchaft 
meiner Diener auf der Stelle fort.“ f | 

Der Oberfriſeur und der Kammerdiener murmelten, ſich 
tief verneigend, einige unverſtändliche Worte, die der Graf in- 
deſſen nicht beachtete. Er nahm das neben dem Spiegel ſchon 
bereit liegende Battiſttuch und fuhr ſich leiſe und vorſichtig 
mehrmals über das Geſicht hin. Dann betrachtete er ſein 
Antlitz wieder im Spiegel, und nachdem er ſich überzeugt, daß 
keine Spur des weißen Puderſtaubes mehr in demſelben zu 
ſehen war, durchſchritt er das Gemach und näherte ſich jener, der 
Puderkammer gegenüber befindlichen Thür. So wie der Kam⸗ 
merdiener dieſe öffnete, erhob ſich neben der Thür die große 
gelbe Dogge, welche da in Erwartung ihres Herrn gelagert 
hatte, und der neben dem Hunde ſtehende zweite Kammerdiener 
reichte dem Grafen die goldene, mit Brillanten beſetzte Taba⸗ 
tière und das geſtickte Taſchentuch dar. n 

Dies war der letzte Akt in dem großen, täglich genau ſich 
wiederholenden Garderobenſpiel des Grafen Kaunitz. Wenn 
er die Tabatiere und das Taſchentuch in die Taſche ſeines 
ſpaniſchen Gewandes ſenkle, ſo war die Toilette beendet, die 
Diener durften ſich zurückzieben, und nur die Dogge, die teue 
und ſtete Begleiterin des Grafen, durfte dann noch an ſeiner 
Seite verweilen. al m 

Als Kaunitz jetzt allein und wieder in ſeinem Arbeits⸗Ka⸗ 
binet war, näherte er ſich mit haſtigen Schritten dem Tiſch, 
auf welchen die während ſeiner Toilettenſtunde, bei welcher 


„ Muzecg 


rung hat Nachrichten aus Battum vom 1. Oktober erhalten. 
Kars hielt ſich noch immer, und die Beſatzung war trotz der 
Schwierigkeit ihrer Stellung entſchloſſen, bis aufs Aeußerſte 
Widerſtand zu leiſten. Omer Paſcha arbeitet an der Orga⸗ 
ſirung ſeines Heeres; allein es ſcheint unmöglicher als je, 
vor dem Frühling etwas zu unternehmen. Er hat von der 
Regierung Wagen, Karren, Brücken⸗Equipagen, Arbeiter 
— kurz, ein ganzes Material verlangt, von dem er ſo gut 
wie irgend Einer weiß, daß es in Konſtantinopel nicht 
vorhanden iſt. Er räth der Pforte, ſich an die Feldherrn 
der Verbündeten zu wenden, um von ihnen eine Kompagnie 
Pontoniere und Sappeure zu erhalten, ohne deren Hülfe er 
wegen der Menge von Flüſſen, die auf dem Wege nach Kars 
zu überſchreiten ſind, nicht vorrücken zu können behauptet. Der 
Generaliſſimus beklagt ſich ferner über die Beſchaffenhelt der 
ihm zugeſandten Lebensmittel, von welchen er ſagt, daß ſie den 
von den Lieferanten vorgelegten Proben nicht entſprechen. Weder 
der Krlegs⸗Miniſter, erklärt er, noch die Rathskammer des 
Kriegs⸗Miniſteriums würde ſich dazu verſtanden haben, den 
kaiſerlichen Truppen eine fo niederträchtig ſchlechte Nahrung zu 
zumuthen. Er zeigt ferner an, er werde von allen erhaltenen 
Gegenſtänden Proben nach Konſtantinopel ſchicken, um dem 
Kriegs⸗Miniſterium Gelegenheit zu geben, ſie mit den von den 
Lieſeranten vorgelegten zu vergleichen.“ f 

Wie dem Moniteur aus Smyrna vom 13. Oktbr. ge 
meldet wird, waren die beiden Mörder des zur Mannſchaft der 
franzöſiſchen Brigg Olivier gehörigen Matroſen Dalidec zum 
Tode verurtheilt worden. 


Berlin, vom 26. Oktober. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Geheimen Regierungsrath, Ober⸗Bürgermeiſter a. D. Ber 
tram zu Halle, und dem Gebeimen Regierungsrath, Bürger 
meiſter Schwing zu Stralſund, den Rothen Adler⸗Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe mit Eichenlaub, dem Major und Kommandeur des 
2ten Dragoner⸗Regiments, von Buchholz, den Rothen Apr 
ler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Ortsrichter Johann Gottfried 
Schunke zu Ober⸗Beuna im Kreiſe Merſeburg, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen, ſo wie dem Wirthſchaſts⸗Inſpektor Johann 
Friedrich Hooch zu Wehlack im Kreiſe Raſtenburg und dem 
Zimmergeſellen Julius Kaum ann zu Neuſalz, im Kreiſe Frei⸗ 
Ntadt, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 25. Oktober. Die „verfaſſungstreuen“ Wahl⸗ 
männer des erſten Berliner Wahlkreiſes verſammelten ſich ge⸗ 
ſtern Abend, um über die Nachwahlen zu berathen. Die Ver⸗ 
ſammlung, die unter dem Vorſitze des Stadtrath Gärtner 
und des Stadtverordneten Schäffer ſtattfand, beſchloß zu 
Kandidaten für die beiden Neuwahlen in dieſem Wahlkreiſe 
aufzuſtellen: 1. Herrn Buchhändler Georg Reimer, 2. Herrn 
Profeſſor Simſon in Königsberg. So viel verlautet, dürften 
die „verfaſſungtreuen“ Wahlmänner der übrigen Berliner Wahl- 
kreiſe, in denen Nachwahlen ſtattfinden, als Kandidaten au 
ſtellen: Herrn Präſident Wenzel in Ratibor, und die Herren 
Stadträthe Bock und Riedel. 1a 40 

Mehrere Blätter ſtellen eine Regie rungs⸗Vorlage 
für die nächſte Kammerſeſſion, betreffend die Erhöhung der 
Rückvergüligung der Steuer für ausgeführten Spiritus, in ur 
ſicht. Die Erhöhung „fol der durch das Geſetz vom 19. April 
1854 geregelten und am 1. Auguſt vorigen und dieſes Jahres 
eingetretenen Erhöhung der Maiſchſteuer eniſprechen. Die 
„Nat. Z.“ bemerkt zu dieſen Nachrichten, daß die Erhöhung 
der Rückvergütigung zugleich mit der Erhöhung der Maiſch⸗ 
ſteuer bereits im Wege der Geſetzgebung geordnet worden iſt 
und das Geſetz vom 19. April in ſeinem erſten Paragraphen 
unter Nr. 2. ausdrücklich beſtimmt; „daß die bei Ausfuhr von 
Branntwein oder bei deſſen Verwendung zu gewerblichen Zain 
bisher gewährte Steuervergütung auch ferner in einem der 
Steuer entſprechenden Betrage zu bewilligen iſt.“ Dieſelbe 
Beſtimmung ging demgemäß in die am 1. Juni 1854 erlaſſene 


Königliche, Verordnung, welche das vorſtehende Geſetz aus⸗ 


nichts ihn ſtören durfte, eingegangenen Briefe und Depeſchen 
hingelegt wurden. a 5 

„Immer noch keine Botſchaft von der Kaiſerin,“ murmelte 
er, die Briefe muſternd. „Wenn ich mich nun doch geirrt hätte, 
wenn Bartenſtetn nicht kam, weil er mich fürchtete, ſondern 
weil er einen Triumph über mich feiern will, wenn —“ 

Die Thür ward vorſichtig geöffnet und der Baron v. Bin⸗ 
der trat ein. 

„Excellenz,“ ſagte er lächelnd, zu dem Grafen hinſchrei⸗ 
tend, „ich übernahm es zu thun, was keiner der Kammerdiener 
wagen wollte. Ich übernahm es, Ihnen einen Beſuch zu mel⸗ 
den, obwohl es vor der Tafel, nach der Audienzſtunde, und die 
Zeit iſt, in welcher Sie in's Billardzimmer zu gehen pflegen. 
Aber was wollen Sie, ich habe ein weiches Herz, und der Herr, 
der da draußen im Vorſaal ſteht, bat den Kammerdiener mit 
ſo lauter und dringender Stimme, ihm eine Audienz beim 
Graſen Kaunitz zu verſchaffen, daß ich es im Billardzimmer 
hörte, und trat hinaus, um meine Vermittelung anzubieten. 
Nicht wahr, Ew. Excellenz werden mich in meiner Vermittler 
rolle nicht zu Schanden werden laſſen, Sie werden dem armen 
Herrn da draußen eine Audienz bewilligen?“ N 

Wer iſt denn der Herr, für den Sie ſich fo lebhaſt inter’ 
eſſiren?“ ) U sid. ene mon 20 

„Excellenz, es i der geheime Staats⸗Referendar Baron 
v. Bartenſtein.“ f f U 

„Wie? Er iſt Thon wieder da?“ fragte Kaunitz, deſſen 
ernſte Züge ſich wider feinen Willen erhellten. 

„Ja, Excellenz, er iſt zum zweiten Male da!“ 

„Und er bat, hören Sie, Baron, er bat meinen Kam- 
merdiener, ihm eine Audienz bei mit zu verſchaffen?“ 

„Er bat nicht nur, er flehte, und zwar fo laut, fo drin⸗ 
gend, daß ich im andern Zimmer es hörte, und aus Mitleid 
ihm zu Hülſe zu kommen beſchloß .“ 
„% Gerſſtzung ſolg.) N 
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führt, über, und es kann ſonach weder von einer neuen 
Kammer » Vorlage, noch überhaupt von einer neuen, dieſe Er⸗ 
hoͤhung betreffenden Beſtimmung die Rede fein, 


Aus Preußen, 22. Oktober. Gegenwärtig ſieht der 
katholiſche Clerus ſeine, ſeit einiger Zeit unausgeſetzten Be⸗ 
ſtrebungen in der Mark Brandenburg nach und nach mit Ers 
folg gekrönt. Als den Haupiſtationsort, von welchem aus, 
namentlich im Regierungsbezirk Frankfurt, aber auch in andern 
Orten der Mark, auf die Kräftigung des Katholieismus eifrig 
eingewirkt wird, hat man das Ciſterzienſer-Kloſter zu Neuzelle 
zu betrachten, das man katholiſcherſeits als den „alten Hort 
des katboliſchen Glaubens mitten unter proteſtantiſcher Bewoh⸗ 
nerſchaft“ bezeichnet. Unter Mitwirkung des Erzprieſters zu Neu⸗ 
zelle wurde in jüngfier Zeit zu Droſſen (im Regierungsbezirk 
Frankfurt) eine neue katholiſche Miſſionsſtation gegründet und 
dort ein Miſſionspfarrer bereits feierlichſt inſtallirt; es iſt für 
die Abhaltung des Goltesdienſtes, für den katholiſchen Schul⸗ 
unterricht, zur Unterbringung von Geiſtlichkeit und Lehrerſchaſt 
ein Gebäude in Droſſen ſchon erworben worden. Auch in an⸗ 
dern Städten der überwiegend von Proteſtanten bevölkerten 
Mark faßt die römiſch⸗apoſtoliſche Kirche immer mehr feſten 
Fuß. In Wittenberge bat die farhol. Miſſion geeignete Loka⸗ 
litäten, namentlich durch Hülſe des „Bonifacius-Vereins“, ers 
worben zur Einrichtung eines kathol. Gottesdienſtes; die Ein⸗ 
weihung der zu dieſen konfeſſionellen Feierlichkeiten hergeſtellten 
Räumlichkeiten geſchah durch den Probſt Pelldram aus Berlin. 
Zu Schwedt a. d. O. wurde unlängſt eine katholiſche Kate— 
chumenen-Anſtalt, ähnlich der in Neuzelle begründeten, nebſt 
einem Penſionat „zur Fortbildung für katholiſche Knaben“ eta⸗ 
blirt. Von ſehr zweifelhaftem Erfolge dagegen find. ‚derartige 
klerikaliſche Beſtrebungen in Perleberg, wo fie auf mehrfachen, 
andauernden Widerſtand bei proteſtantiſchen Elementen ſtießen, 
geweſen und ſcheint es, als ob die katholiſche Miſſion ſich in 
dem Falle befinde, dort die Begründung einer beſonderen Sta’ 
tion, durch die Ungunſt der Verhältniſſe gedrängt, vorläufig 
ganz aufzugeben. 6 f N 
Poſen, 20. Oktober. Bisher haben bei uns noch immer 
zwei chriſt⸗katholiſche Gemeinden beſtanden, die ſich von den 
Rongeanern dadurch unterſcheiden, daß ſie nicht auf dem Leip⸗ 
ziger, ſondern auf dem Augsburger Bekenntniß ſtehen; die eine 
in Schneidemübl unter dem Apostel der neuen Lehre, Czersli, 
die zweite hier in Poſen unter dem Geistlichen Poſt. Die hie⸗ 
ſige Gemeinde, die eine eigene kleine Kirche benutzt, iſt angeb⸗ 
lich nach und nach bis auf zwölfhundert Köpfe angewachſen, 


und die kirchlichen Behörden haben lange Zeit nichts dagegen ger’ 


babt, daß ihr Seelſorger alle geiſtlichen Amtshandlungen mit 
Einſchluß von Taufen und Trauungen vollzog. Nun iſt dem» 
ſelben zwar nicht das Predigen und die Abendmahlsvertheilung, 
wohl aber die Vollziehung von Taufen und Trauungen von 
der Staatsbehörde gänzlich unterſagt worden, ja es heißt ſo⸗ 


gar, daß die von ihm bisher vollzogenen Trauungen, deren 


Zahl nicht unbeträchtlich iſt, nicht als zu Recht beſtehend ange⸗ 
ſehen werden ſollen, obgleich bereits Eheſcheidungen folder Gr» 
trauten in gerichtlicher Form vorgekommen find, wodurch das 
Gericht offenbar die Rechtsgültigkeit einer ſolchen Ehe 
kannt hat. 
geſpannt. 
Koburg, 22. Oktober. | 
des gemeinſchaftlichen Landtages der Herzogthümer Koburg 
und Gotha wurden nachſtehende beide Anträge einſtimmig an⸗ 
genommen: 5 Der gemeinſchaſtliche Landtagsausſchuß bean⸗ 
tragt: „Der gemeinſchaſtliche Landtag der Herzogthümer Ko⸗ 
burg und Gotha wolle im Namen der Staatsbürger derſelben 


Sr. Hoheit dem regierenden Herzog und Höchſtdeſſen Staats⸗ 


miniſterium ſeine dankende Anerkennung der entfchiedenen Art 
und Weiſe ausſprechen, womit Höchſidleſelben der Beſchwerde 


der Fürſten von Hohenlohe und einiger Rittergutsbeſitzer beim 


Bundestage gegen die landſtändiſche Verfaſſuug der Herzog⸗ 
thümer Koburg und Gotha entgegengetreten ſind, und daran 
die Bilte knüpfen, daß Se. Hoheit der Herzog und das Her⸗ 
zogliche Staatsminiſterium dem Bundestage gegenüber auf un⸗ 
veränderter Erhaltung des Staatsgrundgeſetzes für die Herzog⸗ 
thümer Koburg und Gotha vom 3. Mai 1852 feſt beharren 
mögen.“ 2) Der gemeinſchaftliche Landtagsausſchuß beantragt: 
„Der gemeinſchaftliche Landtag der Herzogthümer Koburg und 
Gotha wolle Se. Hoheit den Herzog dringend erſuchen, auf 
die ſeit lange verheißene weitere Ausbildung der deutſchen Bun⸗ 
desverfaſſung mit Vertretung des deutſchen Volkes für deſſen 
wichtige Inlereſſen und Errichtung eines Bundesgerichtshoſes 
nach Kräften hinzuwirken.“ a 
Kaſſel, 20. Oktober. Von ſonſt unterrichteter Seite wird 
verſichert, das eigentliche Motiv des Abtritts der Miniſter liege 
allein in der Ueberzeugung, daß fie die Verfaſſungsfrage 
nicht in dem Sinne erledigen können, wie es der Kurfürſt 
wünſcht und wie die Miniſter und namentlich Herr Haſſenpflug 
dem Kurfürſten von Anfang an ſtets verbürgt hatten. Nament⸗ 
lich wirkten die durchaus oppofitionelen Wahlen zu den Kam⸗ 


mern deprimirend, da man mit Gewißheit auf noch Geier 


Kammern chnet, und zu dieſem Zwecke ſelbſt die emeinde⸗ 
ordnung abgeändert hatte. Die abgetretenen Miniſter dürften 
es daher allerdings vorgezogen haben, lieber an einer Frage, 
welche ihnen die Ehre der Konſequenz verſchafft, als am Einge⸗ 
ändniß zu Grunde zu geben, daß fie ihr Wort in der Vers 
ſaſſungsſrage nicht löſen könnten. Die plötzliche Energie der 
Minister in der Villmar ſchen Frage harmonirt allerdings wenig 
mit der ſeitherigen Nachgiebigkeit nach oben. — Legationsrath 
>. Dörnberg hat dermalen die Bildung eines neuen Mini⸗ 
eriums verſucht. i | 8 
Dem „Fr. J.“ Schreibt man: In ſonſt gut unterrichteten 
Kreiſen wird erzählt, daß das abgettetene Miniſterium noch 
kurz vor feiner, Entlaſſung die Abſicht gehabt habe, die Ges 
wehr oder Jagdwaffenſteuer auf 30 Jahre voraus ers 
beben zu laſſen. Dieſe Steuer, von 2 auf 3 Thlr. jährlich 


erhöht und in erwähnter Weiſe bezahlt, hätte die Erlaubniß, 


ein Jagdgewehr beſitzen zu dürfen, zur Folge gehabt, während 
die, welche die Zahlung nicht anticipando ö 
würden, von dieſer vermeintlichen Wohlthat ausgeſchloſſen 
worden wären. 


Darmſtadt, 22, Oktober. Der ruſſiſche Geſandte, Bar 


Ehe aner⸗ 
Auf den Ausgang dieſer Angelegenheit iſt man ſehr 


In der heutigen erſten Sitzung, 


und vom 22. 
do geleiſtet haben 


licher Audienz ſeine Akkreditive. 
Deſterreich. 


Wien, 23. Oktober. Die „Oſtd. Poſt“ und die „Oeſt. 
Ztg.“ ſprechen heute auf Veranlaſſung einer von der „Neuen 
Preuß. Ztg.“ gebrachten Dresdner Korreſpondenz über die 
Stellung Oeſterreichs zur Bundes reform. Während 
aber die „Oeſt. Zig.“ nur Redensarten hat, ſtellt die „Oſtd. 
Poſt“ den Mittheilungen der „N. Pr. Zig.“ „einige That⸗ 
ſachen“ über die in Rede ſtehende Angelegenheit gegenüber. Sie 

reibt: 

19 „Auf eine vertrauliche Anfrage des bairiſchen Kabinets, welche 
mit den Erklärungen, die Herr von der Pfordten jüngſtens in der bairi⸗ 
ſchen Kammer gegeben, wohl im Zuſammenhange ſtand, hat das öſter⸗ 
reichiſche Kabinet in eben fo vertraulicher Form die Antwort ertheilt, 
daß es ſich zu den Erklärungen Oeſterreichs am Schluſſe der Dresdner 
Konferenzen im Jahre 1850 bezuglich der wünſchenswerthen und noth⸗ 
wendigen Aenderung der Bundesorganiſation noch heute bekenne. Die 
Reſtauration der alten Bundeseinrichtungen habe ſtattgefunden, um Preu- 
ßen die Möglichkeit des Wiedereintrittes zu geben. Sollten die deut⸗ 
ſchen Regierüngen zu einer Reform der gegenwärtigen Organiſation ge 
neigt ſich zeigen, fo werde es gerne und bereitwillig dieſen Gegenſtand 
in die Hand nehmen u. ſ. w. In dieſem Gedankengänge ungefähr be⸗ 
wegt ſich das in Rede ſtehende Aktenſtück. Nur der bloͤdeſten Bornirt⸗ 
heit kann es einfallen, zu glauben, daß Oeſterreich eine fo wichtige An⸗ 
gelegenheit „von anderer Seite her“ ſich bieten laſſen und auf die 
Initiative verzichten werde. Welche Form dieſe Reorganiſation anneh⸗ 
men ſoll, darüber in dieſem Augenblicke zu diskutiren, überlaſſen wir Je- 
nen, welche die öffentliche Aufmerkſamkeit von dem Schiffbruch, den ihre 
innigſten Wünſche durch die neueſten Ereigniſſe erlitten haben, ablenken 
wollen. Aber welcher Geiſt der Reform innewohnen muß, wenn ſie zum 
Ziele führen ſoll, darüber ſind wir vollkommen im Klaren. Es muß der 
Geiſt deutſcher Ehre und Macht ſein, der nicht die deutſche Nation unter 
dem Banner der Woylfeilheit auf den Standpunkt eines penſionirten 
Volkes ſtellt, das nur ſeinen Kohl zu bauen die Aufgabe hat, wenn an⸗ 
dere Völker an den Geſchicken der Welt rütteln und arbeiten. Es iſt 
ſicherlich nicht die „Energie“, welche die „Kreuzzeitung“ dem gegenwär⸗ 
tigen deutſchen Bunde nachrühmt, welche als Ideal bei ſeiner einſtigen 
Reform uns vorſchwebt. Glücklicherweiſe ſehen wir bei dieſer Gelegen- 
heit, wie wenig die preußiſche Regierung im Zuſammenhange mit 
der Politik der „Kreuzzeitung“ ſteht und welche falſche Ehre man dieſer 
erweiſt, wenn man ſie im Vertrauen der leitenden Staatsmänner in 
Berlin glaubt. Denn während die „Kreuzzeitung“ behauptet, daß die 
betreffende öſterreichiſche „Cirkulardepeſche“ an alle deutſchen Staaten 
mit Ausnahme Preußens verſendet worden ſei, fürchten wir kein 
Dementi zu erhalten, wenn wir dagegen behaupten: daß während die 
betreffende vertrauliche Antwort des öſterreichiſchen Kabinets an das 
bairiſche an keine einzige andere deutſche Regierung mitgetheilt ward, 
ſie Preußen allein in freundſchaftlicher Weiſe überſendet 
wurde.“ 

Daß öſterreichiſcher Seits die Frage der Bundesreform 
angeregt worden iſt, dürfte keinem Zweifel unterliegen; auf 
dies vorläufige Stadium beſchränkt ſich aber auch die ganze 
Angelegenheit. Beſtimmte Anträge auf Bundesreform ſind bis 
letzt nicht ergangen; aber wir glauben in Beziehung auf die 
Richtung, in welcher Oeſterreich einer ſolchen Reform geneigt 
iſt, hinzufügen zu können, daß man ſich täuſchen würde, wenn 


ron v. Brunnow, überreichte heute dem Großherzoge in ſeier⸗ 


man annehmen wollte, es ſei von einer den Wünſchen des 
deutſchen Volkes irgendwie entſprechenden Bundesreform die 


Rede. R 5 
5 Frankreich. 


Paris, 28. Ohober. Der Kalſer und die Kalſerin bes 
ſuchten geſtern Nachmittags mit ihren belgiſchen Gäſten die 


kaiſerliche Porcellanfabrif von Sevres und wohnten Abends 
mit denſelben der Vorſtellung Vepres Sielliennes in der gro⸗ 
zen Oper bei. 

Die Truppeneinſchiffungen zu Marſeille nach dem Orient 
dauern fort: binnen wenigen Tagen ſind 10,000 Mann von 


dort abgegangen, und nach den Berichten waren wieder 3⸗ bis 


4000 Mann zur Abfahrt bereit. Die dortigen Kaſernen reichen 


zur Aufnahme dieſer durchziehenden Mannſchaften bei Weitem 


nicht hin, und ſie müſſen zum größeren Theile bei den Bür⸗ 
gern einquartirt werden. Die Geſammtzahl der ſeit dem An⸗ 
ſange des Krieges aus Frankreich und Algerien nach dem 
Orient abgeſchickten Truppen überſteigt bereits 300,000 M., 
von denen jedoch ein nicht unbedeutender Theil verwundet oder 
als Convalescenten zurückgekehrt iſt. 


of Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 25. Oktober. Der heutige Staats⸗Anzeiger publizirt 
das Privilegium (vom 15. September 1855) wegen Ausgabe neuer, 
auf den Inhaber lautender Stettiner Stadt⸗ Obligationen zum 
Betrage von 500,000 hir, Daſſelbe lautet: „Nachdem der Magiſtrat 
der Stadt Steltin darauf angetragen hat, zur Beſtreitung außerordent⸗ 
licher ſtädtiſcher Ausgaben ein Anleihen von 500,000 Thlr. aufzunehmen 
und zu dieſem Zwecke auf den Inhaber lautende, mit Zinskoupons ver⸗ 
ſehene Stadt⸗ Obligationen ausgeben zu dürfen, ertheſlen Wir in Ges 


“mäßpeit des §. 2 des Geſetzes vom 17. Juni 1833 wegen Ausſtellung 


von Papieren, welche eine e ie an jeden Inhaber 
enthalten, durch gegenwärtiges Privilegium zur Ausſtellung von 
Fünfmalhunderttauſend Thalern Stettiner Stadt - Obligationen, welche 


nach dem anliegenden Schema in 5000 Apoints von 100 Thlrn., geſchrie⸗ 


ben Einhundert Thalern auszufertigen, mit Vier ein halb vom Hundert 
jäbrlich zu verzinſen und von Seiten der Gläubiger unkündbar, nach dem 
feſigeſtellten Tilgungsplane durch Ankauf oder erlooſung innerhalb 39 
Jahren von Zeit der Emiſſion zu amortiſiren ſind, mit Vorbehalt der 
Rechte Dritter, Unſere landes herrliche Genehmigung, ohne jedoch dadurch 


den Inhabern der Obligationen in Anſehung ihrer Befriedigung eine 


Gewährleiſtung Seitens des Staats zu bewilligen. 


* Geſtern machte das von dem Schiffsbaumeiſter und Ingenieur 
Herrn A. Be nach dem Prinzip der rückwirkenden hydrauliſchen 
Kraft erbaute Dampfſchiff ſeine Probefahrt die Oder abwärts nach dem 


Dammſchen See. Zu dieſer Fahrt waren von Berlin einige hohe Beamte 
des Handels⸗Miniſteriums wie der Admiralität erſchienen, von hier aus 


nabmen die Herren: Oberbürgermeiſter Hering, Polizeidirektor v. Warn⸗ 
ſtädt, Waſſer⸗Bauinſpektor Exner und die Herren Aktionäre daran Theil. 
Außerdem war zu derſelben ein Herr Jordan, Beſitzer von mehreren gro- 
ßen Mühlen -Etaliſſements und Schiffen auf der Elbe, aus Tetſchen in 
Böhmen hiehergekommen. Das Schiff bewährte ſich nach dem Urtheile 


der Sachverſtändigen vollſtändig durch die Schnelligkeit, mit der es 2 


deutſche Meilen per Stunde zurücklegte, befriedigte auch durch feinen 
ſubtilen Gang, der es eben ganz beſonders zu Fahrten auf Flüſſen und 
Kanälen befähigen dürfte. Es iſt 90 Fuß lang, 13 Fuß breit, geht 30 


Zoll tief und hat 25 Pferdekraft. 


Eine Welt⸗Thier⸗Ausſtellung von Rindvieh, Schweinen, 
allerlei Hausthieren, Geflügel u. ſ. hr bei der dag Ausland mit Franke 
reich konkurriren kann, wird in Paris vom 23. Mai bis 7. Juni 1856 
Mai bis 6. Juni 1857 ſtattfinden. Die Ausländer, welche 
zu dieſer Ausſlellung zugelaſſen werden wollen, haben ſich deshalb an 
die in ihrem Lande keſidirenden franzöſiſchen Geſandten oder Konfuln zu 
wenden. 

* Die Mitglieder der Kreiskommiſſionen zur Begutachtung 
von Klaſſenſteuer-Reklamationen ſollen bekanntlich nach einer 


erſt vor Kurzem von den Herren Miniſtern des Innern und der Finanzen 
gemeinſchaftlich erlaſſenen Inſtruktion unter den dort näher angegebenen 
Verhältniſſen eine Entſchädigung erbalten dürfen. Neuerdings iſt jedoch 
von dem Herrn Finanzminiſter entſchieden worden, daß derartige An⸗ 
ſprüche niemals aus Staatsfonds bewilligt werden dürfen. Nur aus 
Kreis⸗Kommunalfonds darf eine ſolche gewährt werden, obſchon auch 
hierzu, wie der Herr Finanzminiſter erklärt, ein allgemeines Bedürfniß 
nicht vorliege; vielmehr hätten in der bei weitem größeren Zahl die 
landräthlichen Kreiſe die zur Begutachtung der Klaſſenſteuer⸗Reklamatio⸗ 
nen deſignirten Kreistagsmitglieder ihre Funktionen als unentgelt⸗ 
liche betrachtet, und von vielen Königlichen Regierungen ſei darauf ge⸗ 
drungen worden, die Mitwirkung der Kreisſtände bei dem in Rede ſtehen⸗ 
den Geſchäft lediglich als Ehrenſache zu behandeln und den Kreisſtän⸗ 
den die Zuſammenſetzung der Kommiſſionen aus ſolchen Mitgliedern zu 
überlaſſen, welche ſich dem Auftrage ohne Anſpruch auf Diäten und Fuhr⸗ 
koſten zu unterziehen geneigt find. 

— —— 

Stadt: Theater." 


Die geſtrige Darſtellung der „Bekenntniſſe“ von Bauernfeld könnte 
als eine in jeder Beziehung verdienſtliche bezeichnet werden, wenn Fräu⸗ 
lein Senger in der Rolle der Julie nicht ſo traurig geweſen wäre, 
wie wir es ihr wenigſtens in dieſem Genre nie zugetraut hätten. Wir 
ſeben von ihren Leiſtüngen in der Phantaſie⸗Uniform ganz ab, denn daß 
fie in derſelben das Begriffsvermögen der Perfonen, die fie nach der 
Vorſchrift des Autors für einen jungen Offizier halten ſollen, nicht wenig 
kompromittiren würde, das wußten wir nach ihren Pagen⸗Leiſtungen im 
Voraus, wenn wir auch nicht fürchteten, daß ſie ein dermaßen trübſeliges 
Exterieur haben würde; aber auch in der Damentoilette, die im übrigen 
gleichfalls nicht ſehr geſchmackvoll war, ſpielte ſie eine fo farbloſe Komödie, 
war ſo lau und laß, daß wir uns unwillkürlich fragen mußten, ob das 
wirklich dieſelbe Dame ſei, die vor zwei Jahren im „Ball zu Ellerbrunn“, 
in „Häusliche Wirren“ und ähnlichen Stücken den Konverſationston auf 
die anmuthigſte und erfolgreichſte Weiſe beherrſchte. Es ſcheint, als ob 
Fräulein Senger in der That Luſt und Liebe zur Sache verloren hat, und 
das bedauern wir um ſo lebhafter, als wir früher oft genug Veranlaſ⸗ 
ſung hatten, in dieſen Blättern ihren Verdienſten eine rühmende Aner⸗ 
kennung zu Theil werden zu laſſen. 

Herr Heſſe, der es auch möglich machte, auf eine ſtumme Prome⸗ 
nade über die Bühne einen Applaus zu erzielen, fpielte den alten Zinn- 
dorf mit gewohnter Jovialität, Herr Förſter den jungen mit dem deſten 
Humor, deſſen friſche Natur in den betreffenden Stellen durch die ebenſo 
natürlich gegebenen Bedenklichkeiten, die ſo mancherlei Bekenntniſſe an⸗ 
regen mußten, ſehr wirkſam kontraſtirt wurde. 

Herr Seidel ſtattete den Aſſeſſor ebenfalls mit den nöthigen Nüan⸗ 
cen und Effekten aus, und auch Frau Franke brachte die Baronin mit 
ihrer pikanten Laune und graziöſen Rancune zur beften Geltung, ſo daß, 
wie geſagt, der Geſammteindruck ein überaus günſtiger geweſen wäre, 
wenn die Julie nicht ſo wenig Julienhaftes gehabt hätte, und ach, wir 
dachten bei dem Julienhaften wirklich nicht an den oe Verona's. 


— 
Konzert des Fräulein Nannette Falk. 


Da das wenig beneidenswerthe Loos eines Kritikers darin beſteht, 
ſeine kritiſche Erndte meiſt nur im muſikaliſchen A b fall, welcher mit den 
kriliſchen Einfällen bekanntlich in gerader Wechſelwirkung ſteht, zu ſuchen, 
und da im glücklichſten Falle ſchon ein großer Un fall dazu gebört, um 
einer armen Rezenſentenfeele Raum zu einem kunſtrichterlichen Aus fall 
zu geſtatten, ſo bleibt uns bei dem geſtrigen Konzert nicht viel mehr 
übrig, als ein trockener Bericht über unſern und des Publikums Beifall, 
— die einzig offene Stelle, welche uns die wohlgepanzerte ritterliche 
Rüſtung der Klaviervirtuoſin auf dem Felde der Kunſt freigelaſſen. 

Eröffnet wurde das Konzert mit dem C-dur-Trio von Haydn (für 
Pianoforte, Violine und Cello) — einem Werk, das in ſeiner einfachen 

truktut und Ausdrucksweiſe unſeren muſikaliſchen Anſchauungen ſchon 
ſehr fern liegt, Am anſprechendſten war übrigens der letzte Sat, der 
durch ſeinen friſchen, geſunden Humor ſich auszeichnet und die Meiſter⸗ 
band nicht verleugnet, die aus der reichen Quelle eines ungetrübten In⸗ 
nern ſchöͤpft, zum Unterſchiede von vielen Meiſtern der Neuzeit, die bei 
allem mufikaliſchen Scherz, den fie auszubeuten ſuchen, dennoch ihre 
Stirn ſo ſehr in Falten legen, daß man nicht recht weiß, wo der Scherz 
aufhört und der Ernſt beginnt. Gegen den Vortrag dieſes Tonſtückes, 
das begreiflicherweiſe nicht Kunſtrieſen verlangt, da es faſt noch in die 
Kindheit mufikaliſcher Technik hineinragt, iſt nichts zu erinnern, und war 
ein gutes Enſemble durchweg zu bemerken, einige Stellen ausgenommen, 
wo die E. Saite des Violiniſten ihre niedere Abkunft von einem einhei⸗ 
miſchen Wollträger bemerkbar machte und die Geſchicklichkeit des Spie⸗ 
lers nicht ausreichte, dieſen Mangel zu verdecken. 
„Glockenthürmers Töchterlein“, für eine Singſtimme mit 


Pianoforte⸗Begleitung komponirt von Dr. Löwe, gewann durch die etwas 


undeutliche Ausſprache der Sängerin den Charakter förmlicher Solfeggien 
und dürfte unter den Löwe'ſchen Geſangskompoſitionen wohl als ines 
der ſchwächſten Produkte gelten, in welchem es weniger darauf angefom- 
men zu fein ſcheint, einen bedeutungsvollen Inhalt zu geben, als dem 
Sänger ein Kane und ergiebiges Feld für den Vortrag, wobei der 
Komponiſt vielleicht zunächſt an ſich gedacht haben mochte, zu bereiten. 

Die darauf folgende chromaliſche Fantaſie von Bach, welche von der 
Konzertgeberin nur kheilweiſe geſpielt wurde, gehört nicht zu den Ton⸗ 
wundern des großen Kontrapunktiſten und klang uns wie ein wirres 
Traumbild entgegen, indeß legte fie von der brillanten Technik der Künſt⸗ 
lerin ein entſchiedenes Zeugniß ab. 2 

Den wohlthuendſten Gegenſatz zu dieſer Fantafie bildete das in 
feiner Konſtruktion fo klare Rondo capriecioso von Mendelsſohn, deſſen 
Introduktion namentlich gegen das phpantaſtiſche Tongewirre Bach's 
glänzend kontraſtirte, während andererſeits die luftigen und duftigen, 
elfenartigen Klänge, wie von Elfenſingern aus dem Klavier gezaubert, 
in poetiſcher Verklärung uns entgegenkönten. In ſolcher Vollendung, 
mit ſolcher Grazie und elfenartiger Leichtigkeit hatten wir dies reizende 
Kaprizzio bis her noch nicht gehört und zollen wir dafür der Künſtlerin 
gern den ganzen Tribut unſeres höchſten Beifalls. 

In dem bieran ſich ſchließenden Andante und Finale aus dem Aten 


Konzert von David trat Herr Roſenthal zum erſtenmale vor die Oef⸗ 


fentlichkeit. Wenn wir demſelben auch nicht einen vollgültigen Meifter- 
brief ertheilen können, da ſich noch einige Schwächen an ihm zeigten und 
namentlich bei ſehr ſchwierigen Stellen noch kleine Verſündigungen gegen 
die Reinheit des Spiels ſich einſchlichen, ſo müſſen wir doch bekennen, 


daß der junge Künſtler ſich als einen tüchtigen Geiger bekundet, deſſen 
Talent und künſtleriſche Begabung aus wenigen Bogenſtrichen her- 


vorblitzt und eine Befähigung erkennen läßt, die zu den ſchönſten Hoff- 
nungen für die Zukunft berechtigt. —. Scharfer, elaſtiſcher Bogenffrich, 
ein ziemlich voller, edler, geſangreicher Ton, eine recht bedeutende Finger⸗ 
fertigkeit, das ſind Eigenſchaflen, die man an manchem im Dienſte der 
Kunſt Ergrauten oft vergeblich fucht, wodurch aber Herr Roſenthal einen 
ſehr lebhaften und wohlverdienten Beifall des ziemlich zahlreich verſam⸗ 
melten Publikums ſich zu erwerben wußte. 

In der nun folgenden Sonate appassionate (F-moll) von Beethoven 


erreichte Fräulein Nannette Falk den Gipfelpunkt ihrer Leiſtung, die in 


Bezug auf den Glanz der Technik ſowohl, als auch in Betreff der Schön⸗ 
heit und Tiefe des Ausdrucks als durchaus meiſterhaft bezeichnet werden 
muß. Leider ließ die Beſchaffenheit des an ſich ſchönen und in den Mitte 
leren und oberen Oktaven ſehr geſangreichen Iuftrumenteg. feine ſo groß⸗ 
artige Tonentfaltung zu, wie ſie das gedankenwuchtige, ſchickſalsſtür⸗ 
mende und thatendrängende Werk Beethoven's verlangt und der ausge- 
zeichnete Vortrag der Spielerin auch entwickelt hätte. 

Außer einem Recitativ und Arie aus „Figaro's Hochzeit“, von einer 
kaͤnſtgebildeten Dilettantin mit ſchöner, klangboller Stimme recht brav 
vorgetragen, folgte ſchlleßlich noch der Hochzeltsmarſch und Elfenreigen 
aus Mendelsfopn’d Sommernachtstraum, von Liszt fehr geiſtreich und 
intereſſant kombinirt und verarbeitet. Nacht minder wie im Rondo ca- 


priccioso entfaltete die Konzertgeberin hierin eine wunderbare Technik 


und brachte das Tongemälde zu fo meifterhaftem und vollendeten Aus⸗ 
druck, wie Mendelsſohn ſeine Elfenklänge nicht duftiger und zarter, un 
ſonach auch poetiſcher gedacht haben kann. J. B, 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


Erbſen, loco kleine Koch⸗ 81 a 82 Thlr. Br. 
Rüböl behauptet, loco und pr. Oktober und pr. Oktober⸗Novbr. 


HE 


t. A. T 12511 — 
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Inſer ate. 


Verlobun gen. 


Die Verlobung unſerer einzigen Tochter Malwine 
mit dem Maurermeiſter Herrn Lamprecht, beehren 
wir uns hiermit Freunden und Verwandten ſtatt jeder 
befondern Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Penkun, den 22ſten Oktober 1855. 

Der Zimmermeiſter Schröder nebſt Frau. 
Als. Verlobte empfehlen ſich: 
Malwine Schröder, 

Hermann Lamprecht. 


Berlin ⸗Anhaltiſche 
N Eiſenbahn. 
um mehrſeitigen Anträgen zu genü⸗ 
gen, ſoll fortan auf unſerer Bahn 
Rigaer und Libaner Leinſaat ohne 
Verwiegung zum Normalgewichte von 2 Ctr. pro 
Tonne 


as 


zur Beförderung angenommen werden. 
Berlin, den I9ten Oktober 1855. 
Die Direktion. 
(gez.) Fournier. 


abe 


Stettin-Demminer Dampfschifl-Fahrt. 
Das eiferne Perſonen⸗Dampfſchiff „Falke“ fährt 
is ultimo Oktober: 

E Mittwoch und Freitag, früh 6 Uhr 
von ‚Stettin. über Ueckermünde, Weſiklühn (Uſedom), 
Anklam, Gützkower Fähre, Jarmen nach Loitz; 
jeden Dienſtag, A und Sonnabend, 

r 


r: 
n Loitz über vorbenannte Orte nach Stettin. 
Bom 1 65 November bis Schluß der Fahrten: 
jeden Montag, Mittwoch und Freitag, früh 8 Uhr: 
von. Stettin über Ueckermünde, Weſtklühn 
nach Anklam; 
jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, 
früb 8 


Ft 
von Anklam nach Stettin über vorſtehende Orte. 
Die Kajüten find gebeizt. 

Die Paſſagiere, welche 12 Uhr Abends mit der Per- 
ſonenpoſt von Stralſund abfahren, erreichen bequem 
den Anſchluß an das Dampfboot in Anklam. Ebenſo 
erreicht das Schiff beſtimmt den Anſchluß an den 57 
Ubr Nachmittags von Stettin nach Berlin abgehenden 


3 dar 5 
ahnzug Dampfſchiffs⸗Büreau. 


i 
Hermann Schulze, 


Anttionen, 


Auktion am 30ſten und. Siften Oktober c., Vormit” 
tags 9 Uhr, Breiteftraße No. 371, über: Uhren, Klei⸗ 
dungsſtücke, Leinenzeug, Betten, Möbel aller Art, 

us- und Küchengeräth; 0 
en ziſten Oktober e. um 10 Uhr: ein Billard, ein 
Fortepiano, ein Cylinder Bureau, ca. 50 Bouteillen 


igarren 36. 
Ebensee, ei Reislen 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein Gaſtbof 1. Klaſſe in einer ſehr lebhaften, 
am ſchiffbaren Fluß gelegenen Stadt der Neumark 
ſoll für 13,000 Thlr. mit nur 2000 Thlr. Anzahlung 
verkauft werden. Auskunft ertheilt bereitwillig 

1 Moritz Woluy, 
kleine Domſtraße No. 783. 


Verantwortlicher Redakteur: A. P. G. Eſſenbart in Stettin, 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
. Der 


Uhren⸗ Ausverkauf 


im Lokal des Herrn A. F. Andrée am Bollwerk No. 33, 
findet nur bis Sonnabend den 27. Oktober Abends ſtalt, 
woſelbſt wieder neue Zuſendung angekommen und zu nach⸗ 
ſtehenden Preiſen verkauft werden, als: Wanduhren (die 
Werke von Meſſing) zu 1 Thlr.; dito mit Wecker 1 Thlr. 
19 fgr.; desgleichen, halbe und Stunde ſchlagend, 
1 Thlr. 17 ſgr.; 8 Tage gebende Wanduhren 3 Thlr. 
20 ſgr.; dieſelben, mit Bandketten und Datum, 4 Thlr. 
26 ſgr.; Rahmenuhren mit Glasthüren 3 Thlr. 24 for; 
dito ohne Gewichte (durch Federkraft gehend) 3 Thlr. 
12 ſgr.; dieſelben, halbe und Stunde ſchlagend, 5 Thlr. 
20 ſgr.; dergleichen, 2 bis 3 Fuß groß, für Läden, 
Fabriken und Wirthſchaftslokale paſſend, 6 Thlr. 20 fgr.; 
ganz große 8 Tage gehende Federkraft Rahmenuhren 
von 8 Thlr. 20 ſgr. an bis 12 Thlr. — Auch werden 
alte Uhren an Zahlungsſtatt angenommen. — Für das 
Richtiggehen der Uhren wird 1, Jahr garantirt. 


August Hänert, } 


If. 


Intent-Dlätteifen-Fabrikant 


a 2 . u 
aus Chemnitz in Sachsen, 
empfiehlt feine neu erfundenen 
Plätteiſen ohne Bolzen, 
5 welche in den größten Städten Deutſchlands; in 
Wien, Berlin, Dresden, München ze. die größte 
Anerkennung gefunden haben, weil fie bei täglichem 
Gebrauch nur für 3 Pfennige Heizung bedürfen. 
Zur Ueberzeugung werde ich ſtets ein 
gehen Plätteiſen in Bereitſchaft halten. GEM 
ein Stand iſt: 


vis-a-vis der Königl. Bank. 


* 


E& STE LonifenftraßeNo, 731, im Milenzſchen Haufe, 
. 2.999993 


Vor Herbſtes Sturm und Winters Graus 
Muß man bei Zeit ſich ſchützen, 
Sich ſuchen Bournous⸗Mäntel aus, 
Die gut bequem auch ſitzenz 


0 Yo, 73 L im Kielenyf Haufe Sonifenfrafe Uo. 731 


HE parterre. 


Pelz-und Rauchwaaren-Haudlung 


J. F. Zeitz in Berlin, 
„Sellin = C. A. Ludewig, 


Grapengießerſtraße No. 416, 
. empfiehlt; 
IE“ für „Herren: 
eiſepelze, Paletots, Mützen, d äde, 
Fußtafchen x eifehiefete dl 


für Damen: EN 


Muffen, Kragen, Viktorinen, Man: 


ſchetten, Camailles, Theater Kappen, 
ſo wie alle zur geſchmackvollſten Toilette gehörigen 
Pelzſachen in allen Pelzarten; 

für Kürſchner zu Meßpreifen: 
eine große Auswahl Felle aller gangbaren Pelzarten. 
‚. Beftellungen ſowohl in neuen Sachen als in Repa⸗ 
raturen werden prompt ausgeführt. 


Für Damen, EN 
Corseits und Rosshaar-Röcke 


empfiehlt die Fabrik von 


G. Lottner aus Berlin 


dieſen Markt in neueſter Fagon. Stand: Aſchgeber⸗ 
ſtraße No. 702, im Half 5 N 9 

Drain⸗Nöhren n 
in allen Größen ſind vorräthig auf der Ziegelei des 
Rittergutes Schöningen bei Tantow. 


Ber mietbun gen. 
Pflugſtraße No. 983, 2 Treppen, iſt zum 
0 1. Novbr. eine kleine freundliche Stube 
mit Bett an einen anſtändigen Herrn zu vermiethen. 


8 


ATT. 


Fele graphische Depesche 10 5 
Wao ſollen die geehrten Damen Stettin's reſp. Umgegend ihre 
Herbſt. und Winter Mäntel kaufen?! ** 

l Nur einzig und allein bei 


L. Ney aus Berlin, =55, 


Und solche findet man dei mir, , 


Vom ſchönſten Stoff und Schnitte 
Wie ſolche nie ſo nobel hier: 
Drum ſeht und kauft, ich bitte. 


Sm | 


Schnellpreſſendruc und Verlag von A. d. G. Eifenbart in Stettin. 


16 13˙ 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein ſolider tüchtiger Niederlagsdiener, der für feine 
Beköſtigung ſelbſt zu foren im Stande iſt, wird ge⸗ 
ſucht. Näheres in der Expedition d. Bl. ’ 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Meine Niederlaſſung als Arzt, Wundarzt und Ge⸗ 
burtshelfer zeige ich hiermit an und empfehle mich dem 


Vertrauen meiner Mitbürger. 


Dr. Justus Bredow. 
gr. Domſtraße No. 669, parterre. 


1 905 bin Willens, meine Gerberei, welche feit 
länger als 5 


0 Jahren mit gutem Erfolg beſtanden hat, 
aus freier Hand zu verpachken oder auch zu verkaufen. 
Darauf Reflektirende erfahren nähere Auskunft große 
Laſtadie No. 261. ER 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mir 


ſelbſt verfertigt. 5 
C. Kurßer, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


Am 21. Sonntage n. Trin., den 28. Oktbr., werden 
in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
err Tonio Palmié, um 8¼ U. 
err Konſiſtorial⸗Rath Dr, Richter, um 10%, U. 
err Kandidat Bartelt, um 2 U, | 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr Hält 
Herr Konſiſtorial-Rath Dr. Richter. | 
Den Abendgottesdienſt am Sonntage um 6 Uhr 
hält Herr Konrektor Villaret. 


In der Jakobi⸗Kirche: 

Herr Prediger Schiffmann, um 9 U. 
Herr Prediger Hildebrandt, um 1¼ 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 
Herr Prediger Schiffmann. 


In der Peters- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Superintendent Hasper, um 9g 1. 
Herr Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonna end um 1 Uhr hält 
Herr Superintendent Hasper. 
In der Johannis-Kirche: 
Diviſionsprediger Graßmann, um 8 U. 
Nach der Predigt heil. Abendmahl. Beicht⸗ 
Andacht am Sonnabend Nachmitt. 3 Uhr hält 
Hr. Militair⸗Oberprediger v. Sydow. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% u. 7 
Herr Prediger Hoffmann, um 2% U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Leſchendorff. 


In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Paſtor Spohn, um 9 U. 
Herr Prediger Friedrichs, um 2 u. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonvadend um 2 Uhr hält 
Herr Paſtor Spohn. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 

In der Kirche der evang.-luther. Gemeinde in der 
Neuſtadt predigt am 21. Sonntage n. Trinit:: 

Herr Paſtor Odebrecht, um 9 u. 

Derſelbe, um 2 U. 


Am Sonntage, den 28. Oktbr., Morgens 9 Uhr 
und Nachmittags 5 Uhr, feiert die Baptiſten⸗Gemeinde 
(Kapelle in der Neuſtadt) ihren öffentlichen Gottes dienſt. 


In der hleſigen Synagoge predi tam Sonnabend 
den 27. Oktbr., Morgens, 10 Uhr: 1 


Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


U. 
1 Uhr hält 


Herr 


un 


